
Rembert Weakland OSB

Liturgıie 7zwischen Erneuerung un Restauratıon

Sıch ber die Liturgie beklagen ISt Katholiken, Laıen W1€ Klerikern, ein be-
jebter un: wahrscheinlich gesunder Zeitvertreıib Nur wenıge stellen die Tat-
sache 1ın rage, dafß die liturgischen Reformen des /weıten Vatikanischen Konzıils
mıt unterschiedlichem Erfolg umgesetzt worden sind Es ibt eın weıtverbreıtetes
Gefühl, da{fß die Lıturgıie verbessert werden ann und die Qualität liturgischer Pra-
X1S für das Leben der Kirche insgesamt entscheidend 1St Viele katholische Laıen C1 -

kennen allerdings nıcht, da{ß der erfreuliche Wunsch ach einer verbesserten Lautur-
z1€ mancherorts eine sehr polemische un! möglicherweıse polarisıerende Rıchtung

hat Eınıge Befürworter dieser Welle der Kritik beschreiben ıhre
Absicht SCINMN als „Reform der Retform“ oder SCNAUCT als eiıne Wiederherstellung,
eıne Rückkehr den Dokumenten des /7weıten Vatikanums un:! eiınem Neu-
begınn 1n deren Umsetzung. Ich üurchte jedoch, da{fß dıe lıturgische Restauratıon,
welche VO diesen Befürwortern 1Ns Auge gefafßst wiırd, sowohl die Finheıit der Kır-
che als auch den Zusammenhalt UNsSsCICS gemeinsamen Gebetes gefährdet; un e1-
nıge Ideen ihres Denkens beginnen L11U  - römiısche liturgische Dokumente durch-
dringen.

Restauratıve Tendenzen

Jüngste Entscheidungen der Kongregatıon für den Gottesdienst un! die Sakramen-
tenordnung rufen eıne Neubesinnung ber dıe restauratıve ewegung 1n der Latur-
z1€ hervor. Viele gegenwärtıge Kontroversen Zn Beispiel, welche die Übersetzung
lıturgischer Texte betrefftfen, yründen auf der Instruktion „Liturgiam authenticam“,
die diese Kongregatıon Maı 2001 veröffentlicht hat2 S1e 1St eıne eindeutige
Absage „Comme le prevoıt”, eine Instruktion ber die Übersetzung liturgischer
Texte, welche VO Rat ZUTr Durchführung der Liturgiekonstitution Januar
1969 herausgegeben wurde?. and 1n and mıt dieser Änderung oing eıne Reorga-
nısatıon der „Gemischten Kommıissıonen”, die 1969 errichtet worden WAarcil, damıt
ın Ländern mMI1t derselben Sprache dieselbe Übersetzung lıturgischer Texte VerWel-

det wuürde Diese Reorganısatıon 1St als Tadel WE nıcht als Ablehnung
der Arbeit der ICEL („Internationale Kommuissıon für Englisch 1n der Eiıtursie )
angesehen worden. Obwohl 1n den veErgansCHNCH Jahren Kritik der Arbeıit der
ICEL nıcht fehlte, bezog sıch diese VOT allem aut den Mangel eınes poetischen, DGr
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hobenen Sprachstils ın den Übersetzungen. Nun aber verbindet sıch diese Kritik
nNıt eiınem Vorstofß ZUgUNStiEN einer SLIrCNg woörtlichen Übersetzung und mı1t der
dorge Rechtgläubigkeit. Im März 2000 erschien eıne CC dritte Ausgabe der
„Institutio Generalıs Missalıs Romanı“ (Allgemeine Eiınführung 1n das Römische
Mefsbuch), die Jjene VO 1969/1975 ETSGEZE Hıer betreffen die Kontroversen restrik-
t1vere Haltungen eLItwa 1ın bezug auf den Standort des Tabernakels, dıe (Gesten der
Gläubigen, die Beteiligung VO  S Laj:en be] der Kommunionausteıilung, die Beschaf-
enheit des Altarraumes (nun immer das „Presbyterium“ genannt) USW.

Das Paradıgma, aut dem die Arbeit der Kongregatıon 1U  = beruht, unterscheidet
sıch offensichtlich VO jenem, welches ach dem Z/weıten Vatıkanum gebräuchlich
W Aal. Liıturgi1am authenticam legt GS unmißverständlich fest

„Dıiese Instruktion möchte datür SOTSCH und Ma{fißnahmen treffen, da{fß eıne Cu«c eıt der Erneuerung
anbricht, die mıiıt der Eıgenart und der TIradıtıon der Teilkirchen übereinstimmt, 1aber auch den Glauben
und die Einheit der Kırche (sottes sıcherstellt“ (Nr. 7/)

Es heißt hıer, die Kırche beginne eıne 7welte Phase der Erneuerung ach dem
Konzıl,; 1aber CS 1St nıcht SaNz klar, W as die dahinter stehende Theologie dieser Z7wWe1l-
ten „Reform“ mı1t sıch bringt.

Worum handelt CS sıch be] der restauratıven Bewegung, un W1e beeinfluf(ß(ßt S1e die
lıturgische Erneuerung? Kardınal Joseph Ratzınger bietet 1m Gespräch miıt Vıttor10
essor1 den Schlüssel AB Verständnıiıs der Rıchtung d welche dieses Pontitikat 1n
den VELBANSCHECN Z7wWel Jahrzehnten gegenüber dem Konzil 1m allgemeinen un: der
liturgischen Erneuerung 1m besonderen eingeschlagen hat* Der Kardınal lehnt die
Bezeichnung „Restauration“ ab, un! doch scheinen selıne eigenen Worte den Begriftf
als Kennzeichnung für diese Entwicklung rechtfertigen. Auf Messoriıs rage, ob
1ın der Kırche eıne Restauratıon 1m Gang sel, AaNLtWOTrTteTt

„Wenn mı1t ‚Restauratıon‘ eın Zurückgehen vemeınt Ist, annn 1st keinerle1 Restauratıon möglich.Rembert Weakland OSB  hobenen Sprachstils in den Übersetzungen. Nun aber verbindet sich diese Kritik  mit einem Vorstoß zugunsten einer streng wörtlichen Übersetzung und mit der  Sorge um Rechtgläubigkeit. Im März 2000 erschien eine neue dritte Ausgabe der  „Institutio Generalis Missalis Romani“ (Allgemeine Einführung in das Römische  Meßbuch), die jene von 1969/1975 ersetzt. Hier betreffen die Kontroversen restrik-  tivere Haltungen etwa in bezug auf den Standort des Tabernakels, die Gesten der  Gläubigen, die Beteiligung von Laien bei der Kommunionausteilung, die Beschaf-  fenheit des Altarraumes (nun immer das „Presbyterium“ genannt) usw.  Das Paradigma, auf dem die Arbeit der Kongregation nun beruht, unterscheidet  sich offensichtlich von jenem, welches nach dem Zweiten Vatikanum gebräuchlich  war. Liturgiam authenticam legt es unmißverständlich fest:  „Diese Instruktion möchte dafür sorgen und Maßnahmen treffen, daß eine neue Zeit der Erneuerung  anbricht, die mit der Eigenart und der Tradition der Teilkirchen übereinstimmt, aber auch den Glauben  und die Einheit der gesamten Kirche Gottes sicherstellt“ (Nr. 7).  Es heißt hier, die Kirche beginne eine zweite Phase der Erneuerung nach dem  Konzil, aber es ist nicht ganz klar, was die dahinter stehende Theologie dieser zwei-  ten „Reform“ mit sich bringt.  Worum handelt es sich bei der restaurativen Bewegung, und wie beeinflußt sie die  liturgische Erneuerung? Kardinal Joseph Ratzinger bietet im Gespräch mit Vittorio  Messori den Schlüssel zum Verständnis der Richtung an, welche dieses Pontifikat in  den vergangenen zwei Jahrzehnten gegenüber dem Konzil im allgemeinen und der  liturgischen Erneuerung im besonderen eingeschlagen hat*. Der Kardinal lehnt die  Bezeichnung „Restauration“ ab, und doch scheinen seine eigenen Worte den Begriff  als Kennzeichnung für diese Entwicklung zu rechtfertigen. Auf Messoris Frage, ob  ın der Kirche eine Restauration im Gang sei, antwortet er:  „Wenn mit ‚Restauration‘ ein Zurückgehen gemeint ist, dann ist keinerlei Restauration möglich. ...  Aber wenn wir unter ‚Restauration‘ die Suche nach einem neuen Gleichgewicht verstehen, nach all den  Übertriebenheiten einer wahllosen Öffnung zur Welt, nach den zu positiven Interpretationen einer  agnostischen und atheistischen Welt; nun gut, dann wäre eine ‚Restauration‘, die in diesem Sinne ver-  standen wird (also ein neugefundenes Gleichgewicht der Orientierungen und der Werte innerhalb des  katholischen Ganzen), durchaus wünschenwert, im übrigen ist sie in der Kirche bereits im Gange. In die-  sem Sinn kann man sagen, daß die erste Phase nach dem II. Vatikanum zu Ende ist.“>  Ratzinger deutet an, daß die restaurative Bewegung die Dokumente des Zweiten  Vatikanischen Konzils nicht ablehnt, sondern nur die optimistische Auslegung jenes  Zeitraumes, als sie umgesetzt wurden. Das Schiff Petri — nun besser beschrieben als  „Ozeandampfer“ — kam wegen dieser „positiven“ Deutung irgendwie vom Kurs ab.  Eine Restauration impliziert eine Änderung im Führen des kirchlichen Ruders, um  die Kirche wieder auf den richtigen Kurs zu bringen, den das Konzil beabsichtigte.  Man sollte diese Bewegung unterscheiden von der laufenden Suche nach einer Er-  neuerung der Liturgie gemäß den bereits bestehenden Normen. Liturgiewissen-  476ber WCI11 WIr ‚Restauratıon‘ die Suche ach eınem Gleichgewicht verstehen, ach al den
Übertriebenheiten eiıner wahllosen Offnung 7A0 Welt, ach den posıtıven Interpretationen eıner
agnostischen und atheistischen Welt; 11U ZuL, ann ware eiıne ‚Kestauratıon“, dıe 1n diesem Sinne VC1I-

standen wırd (also eın neugefundenes Gleichgewicht der Orientierungen und der Werte innerhalb des
katholischen Ganzen), durchaus wünschenwert, 1mM übrigen 1st S1e 1n der Kırche bereıts 1mM Gange. In die-
Na INn ann I11a1l9 da{fß die Phase ach dem ‚E Vatiıkanum Ende 1Sst.“ >

Ratzınger deutet d. da{fß die restauratıve Bewegung dıe Dokumente des Zweıten
Vatiıkanıschen Konzıls nıcht ablehnt, sondern 1LL1UT dıe optimıstısche Auslegung
Zeıtraumes, als S1e umggeSELZL wurden. Das Schifft Petr1 ‚ABEE  o} besser beschrieben als
„Ozeandampfter“ kam dieser „posıtıven“ Deutung ırgendwıe VO Kurs ab
1ne Restauratıon implıizıert eiıne Änderung 1mM Führen des kırchlichen Ruders,
die Kırche wıeder aut den richtigen Kurs bringen, den das Konzıil beabsichtigte.

Man sollte diese Bewegung unterscheiden VO  — der laufenden Suche ach einer Fr
der Liturgie gemäfß den bereıits bestehenden Normen. Lıturgiewissen-
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schatftler, dıe den EeErsten liturgischen Reformen ach dem Konzıil beteiligt AarCH;

erklären, da{ß dıe Erneuerung mıttendrın angehalten worden SC un: da{fß viele trıf-
LLSC Vorwürte den derzeıtigen Stand der Dınge berechtigt Di1e Lıitur-
giewissenschaftler NECNNECMN ZUu Beispiel die mangelnde Qualität CIN1ISCI Überset-
ZUNSCIL un ordern gehobeneren un: poetischeren Stil S1e suchen ach
adaquateren Auswahl der lexte für die Leseordnung un wollen C1iNEC } e

Debatte ber die Art un Weıse, der Perikopen, insbesondere aus dem Alten Te-
tament ausgewählt worden siınd Der liturgische Gebrauch vieler biblischer Texte

übertragenen Bedeutung, dıe die e1ıt der Patristik zurückreicht muf{fß
ebentfalls geklärt werden Es oibt och zahlreiche Studıen darüber, W anl der
Friedenskulfß erfolgen soll ber den überladenen Eröffnungsteıl un: ber andere
Strukturfragen Mehr als alles andere wurde die Qualıität der der Liıturgıe VeG1=-

wendeten Musık aufs schärtfste krıtisıert IDiese un:! viele eitere Beobachtungen
gyelten jedoch als Verbesserungen der ersten Anordnungen A4AUS der nachkonzılıaren
eıt und sollten nıcht völligen Kurswechsel der die rüheren Dokumente auf-
heben würde, ZUur Folge haben Dıie restauratıve ewegung spricht jedoch VO C1-

181 Neuanfang
essor1 wıdmet C1M ZaNZCS Kapıtel SC1NCS5 Interviews MI1 Kardınal Ratzınger dem

Thema der lıturgischen Erneuerung® Er erwähnt da{f ach Ansıcht Ratzıngers S
rade die Liturgıe CIM der Beispiele darstelle, die deutlichsten den Gegensatz
zwischen dem hervortreten lassen, W as der echte Text des {1 Vatikanums Sagl un!
der Weıse, der C: ann verstanden un angewendet worden 1ST Der Kardınal
nahm sıch Jahr 2000 dieses Themas Eerneut SC1INECIN Buch „Der Geilst der 1<

tutzlel Um verstehen, W asSs MI1 dieser „ZWEILEN Phase oder der „Reform der
Reform ZEMEINT 1ST habe ıch dieses Buch un:! VO Aıdan Nıchols Rate

SCZORCH [diese ZWCC1I Bücher haben C111C besondere Bedeutung des intellek-
tuellen Scharfsinns ıhrer Autoren Andere Aufsätze ber die lıiturgische Restaura-
LION scheinen VO ıhnen abzuhängen Ich werde mich auch auf Famon Duttys tief-

Vortrag „ Tradıtion, Reaktion un! die Liturgie  « 10 beziehen estimmte
Abschnitte Duffys Arbeiıt könnten CIM1ISCH Aspekten als Unterstutzung für die
Sache der Restauratıon erscheıinen, aber Dutty selbst dıstanzıert sıch ausdrücklich
VO der restauratıyven ewegung als solcher un:! stellt fest da{ß S1C SDUL ber-
spanntheıt verurteılt SC1

Das Prinzıp des organıschen Wachstums

Das Thema oder die Norm, die be1 den Restaurationsautoren auf-
taucht 1ST „Kontinuıitat Gemäfß dieser Sıcht bewegt sıch die Kırche nıcht
Sprüngen, sondern durch natürlıches Wachstum: wesentliche Flemente werden
nıcht aufgegeben, sondern gere1n1gt Die Restaurıierer behaupten, da{fß die Umset-
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ZUNS der Liturgiereform ach dem /weıten Vatikanıschen Konzıil nıcht in Konti-
nultät mM1t der TIradıtion stand, die ıhr vorangıng. Ratzınger stellt klar fest AIn die-
SCT Geschichte o1bt 68 keıne Sprünge, CS xibt keine Brüche un C555 oibt keıine Un-
terbrechung der Kontinuntät.“ 1! In seinem Buch „Der Gelst der Liturgie”
entwickelt sehr ausführlich dieses Prinzıp. Die Liturgiekonstitution des W e1-
en Vatikanums „S5acrosanctum Concılıiıum“ wiırd als die Quelle dieser Auffassung
zıtlert: „Dabei 1St Sorge tragen, da{fß die Formen A4US den schon beste-
henden gewissermaßen organısch herauswachsen“ ® 23) Jene, die der Re-
form ach dem /7weıten Vatıkanum beteiligt arch, hätten sıch selbst als Bewah-
11 des grundlegenden Kerns des römischen Rıtus betrachtet, WeNnNn S1€e auch
ein1ıges beschnitten, W asSs 1mM Lauf der Geschichte hinzugewachsen 1St un: Jjenen
Kern verdunkelte.

Diese nachkonziliare Erneuerung wırd VO  - den Restaurierern krıtisıiert, weıl S1Ee
sıch aut „Archäologismen“ stutze, die nıcht organısch A4US Zzeıitlich naäherliegenden
vorkonzilıiaren Formen herausgewachsen selen. Die meısten Restaurierer haben
tolglich versucht, vieles aus dem Miıttelalter, dem Barock un! der Romantik wI1e-
derzugewınnen. Die Hauptfrage, die den Restaurierern bezüglıch der Liturgiege-
schichte gestellt werden mufß, 1St. Welche SCHAUCH Krıterien o1bt CS, beurteijlen

können, welche Elemente der Vergangenheıt bewahrt un! 1m Wachstum gefÖör-
ert werden sollen? hne solche Krıterien wırd Kontinuıltät eiınem verschwom-

un subjektiven Prozef(. Außerdem hat 6S auch Phasen der Diskontinuität
1n der Liturgiegeschichte gegeben: VO der Synagoge TT christlichen Versammlung
mıiıt dem Verlegen des Gottesdiensttages VO Samstag auf 5onntag, VO der Haus-
eucharistie den Konstantinischen Basıliıken, VO okaler Verschiedenheit ZIT: ka-
rolingischen Vereinheitlichung, VO der Polyphonie der Renaılissance 7U barocken
Monodie un: weıter.

Nachdem Kardınal Ratzınger csehr eindringlich befürwortet hat, da{ß die Kırche
ZUTFr Praxıs der Ostung In der Me(i‘teijer zurückkehren MUSSE, raumt e1n, da{fß
dieser Wechsel derzeit eınen starken Schock versetizen un! nıcht 1n Kontinuität
mı1t der unmıttelbaren Vergangenheıt stehen würde Zur Bestürzung seıner Anhän-
SCI begnügt sıch tolglich mıt der Forderung, da{fß der gemeınsame Blickpunkt al-
ler das Kruziftix auf dem Altar se112.

Di1e Kırche un:! die Aufklärung
Di1e Restaurıierer machen den Einflu{fß autklärerischen Denkens, 7ABR Beispiel des
Rationalismus, für den Mangel Kontinultät verantworrtlich. Als Beispiele weılsen
S1€e auf Jjene Stellen 1n Sacrosanctum Concılıum hın, die VO Verständlichkeit SPIC-
chen.

47%



Liturgıie zayıschen Erneuerung Un Restauratıon

ADas christliche 'olk (so S1C (Texte und Rıten) möglıchst leicht erfassen und 1ın voller, tätıger und
gemeinschaftlicher Teilnahme mittfeiern können) S ZUU) „Dıie Rıten mogen den Glanz edler FEintach-
heit sıch tragen und knapp, durchschaubar un! fre] VO unnötıgen Wıederholungen se1n. S1e selen der
Fassungskraft der Gläubigen angepafßst un! sollen 1mM allgemeınen nıcht vieler Erklärungen bedürten
(S 34)

Nichols un! Dutfy erklären austührlich diese Einflüsse VO der Aufklärung her.
Man ann nıcht leugnen, da{fß UNSCIC gegenwartıge Kultur posıtıv WwW1e€e negatıv durch
die Aufklärung beeinflufßt 1St, un: nıcht jeglicher Finflu{ß W ar schlecht. Was jedoch
die Lıiturgıe angeht, trifft die Sıcht VO Abt Bonitace Luykx AB E

„Aber diese These eiıner Beziehung rABHO Aufklärung entbehrt meıliner Meınung ach der Be-

gründung. In Wahrheit 1Sst 65 eher das GegenteılLiturgie zwischen Erneuerung und Restauration  „Das christliche Volk (soll) sie (Texte und Riten) möglichst leicht erfassen und in voller, tätiger und  gemeinschaftlicher Teilnahme mitfeiern (können)“ (SC 21). „Die Riten mögen den Glanz edler Einfach-  heit an sich tragen und knapp, durchschaubar und frei von unnötigen Wiederholungen sein. Sie seien der  Fassungskraft der Gläubigen angepaßt und sollen im allgemeinen nicht vieler Erklärungen bedürfen“  (SC 34).  Nichols und Duffy erklären ausführlich diese Einflüsse von der Aufklärung her.  Man kann nicht leugnen, daß unsere gegenwärtige Kultur positiv wie negativ durch  die Aufklärung beeinflußt ist, und nicht jeglicher Einfluß war schlecht. Was jedoch  die Liturgie angeht, so trifft die Sicht von Abt Boniface Luykx zu:  „Aber diese ganze These einer Beziehung zur Aufklärung entbehrt meiner Meinung nach der Be-  gründung. In Wahrheit ist es eher das Gegenteil ... Wenn es in der Kirche je eine Bewegung in radikalem  «13  Gegensatz zur Aufklärung gab, dann war es die Liturgische Bewegung.  Die Herkunft der in Sacrosanctum Concilium zitierten Stellen hatte mit aufkläre-  rischem Rationalismus nichts zu tun. Diese Abschnitte beruhten auf der These von  Edmund Bishop, einem berühmten englischen Liturgiewissenschaftler, der um die  Wende zum 20. Jahrhundert wirkte; dessen Aufsatz über die Natur des Römischen  Ritus wurde damals viel diskutiert und hat das Denken nachfolgender Liturgiewis-  senschaftler, wie zum Beispiel Josef Andreas Jungmann, nachhaltig beeinflußt. Der  Vortrag mit dem Titel „Der Geist des Römischen Ritus“, erstmals 1899 erschienen,  wurde später oft nachgedruckt und findet sich auch in seinen gesammelten Werken  „Liturgica Historica“ !*, In jenem vielzitierten Vortrag versuchte Bishop das zu ver-  deutlichen, was er „den natürlichen Geist“ nannte, der den Römischen Ritus „belebte  und durchdrang“ und was ihn von anderen Riten wie dem „Gallikanischen oder Go-  tischen, Griechischen oder Orientalischen“ unterschied. Er schrieb: „Der Geist des  ursprünglichen Römischen Ritus ist gekennzeichnet durch Einfachheit, Sachlich-  keit, große Nüchternheit und Selbstbeherrschung, Ernst und Würde.“ Oder weiter:  „Wenn ich in zwei oder drei Wörtern nur die wesentlichen Merkmale angeben  müßte, die den Geist des Römischen Ritus ausmachen, dann würde ich sagen, daß  jene Merkmale im Wesentlichen Nüchternheit und Klarheit sind.“  Ich kann persönlich die Tatsache bestätigen, daß diese von Bishop geäußerten  Gedanken ihren Weg in das Denken jener Personen fand, welche die Liturgiekon-  stitution des Zweiten Vatikanums verfaßten und die zu Beginn an ihrer Umsetzung  beteiligt waren.  Dieses „Rationalismus“-Prinzip oder Aufklärungsdenken stellt für die Restau-  rierer überdies ein besonderes Problem dar, da sie behaupten, dieser Rationalismus  finde sich in Sacrosanctum Concilium selbst. Sie müssen folglich dieses Konzils-  dokument ablehnen, nicht bloß seine Umsetzung. Diese Ablehnung setzt sie in Wi-  derspruch zur Definition von Restauration, wie sie Kardinal Ratzinger skizziert  hat. In diesem Fall nehmen sie es hin, daß die Kirche nicht nur in der Umsetzung  des Konzils, sondern schon ın einem ihrer Dokumente geirrt hat.  479Wenn 1ın der Kırche Je eıne Bewegung In radıkalem
« 13Gegensatz ZUTF Aufklärung vab, ann War die Liturgische Bewegung.

Die Herkunft der 1n Sacrosanctum Concılıum zıtıierten Stellen hatte mı1t autfkläre-
rischem Rationalısmus nıchts u  >} Diese Abschnitte beruhten auf der These VO

FEdmund Bıshop, einem berühmten englischen Liturgiewissenschaftler, der die
Wende ZU Jahrhundert wiırkte; dessen Auftsatz ber die Natur des Römischen
Rıtus wurde damals viel diskutiert un: hat das Denken nachfolgender Liturgiewis-
senschafttler, W1e Zu Beispıel Josef Andreas Jungmann, nachhaltıg beeinflufst. Der
Vortrag mı1t dem Titel „Der Gelist des Römischen Rıtus-, erstmals 1899 erschienen,
wurde spater oft nachgedruckt un! findet sıch auch 1n seinen gesammelten Werken
„Liturgıica Hıstorica 14 In vielzitierten Vortrag versuchte Bıshop das VGE>=

deutlichen, W a5S5 CT „den natürlichen Geılst“ NaANNLTE, der den Römischen Rıtus „belebte
un! durchdrang“ un W 4S ıh VO anderen Rıten Ww1e€e dem „Gallikanıschen oder (50-
tischen, Griechischen oder Orientalischen“ unterschied. Er schrieb: „Der Gelst des
ursprünglichen Römischen Rıtus 1St gekennzeichnet durch Eıiınfachheıt, Sachlich-
keıt, orofße Nüuchternheıit un:! Selbstbeherrschung, Ernst und Würde.“ der weıter:
„Wenn ıch 1n 7wel oder eı Ortern LLUT die wesentlichen Merkmale angeben
müßßrte, die den Gelst des Römischen Rıtus ausmachen, annn wurde ıch> da{fß
jene Merkmale 1m Wesentlichen Nuüuchternheıt un Klarheıt sınd.“

Ich annn persönlıch die Tatsache bestätigen, da{ß diese VO  — Bıshop geäußerten
Gedanken ihren Weg 1n das Denken jener Personen tand, welche die Liturgiekon-
stiıtution des /7Zweıten Vatıkanums vertafßten un: die Begınn ıhrer Umsetzung
beteiligt SIn

Dieses „Rationalısmus“-Prinzıp oder Aufklärungsdenken stellt für die Restau-
riıerer überdies eın besonderes Problem dar, da S$1e behaupten, dieser Rationalismus
tinde sıch 1n Sacrosanctum Concılıum selbst. S1e mussen tolglıch dieses Konzıls-
dokument ablehnen, nıcht blo{( seıne Umsetzung. Diese Ablehnung S1e 1n W -
derspruch 7ABUB Detinition VO Restauratıon, w1e S1€e Kardınal Ratzınger skizziert
hat In diesem Fall nehmen S1€e 65 hın, dafl die Kırche nıcht 1L1UT 1ın der Umsetzung
des Konzıls, sondern schon 1n eiınem ıhrer Dokumente geırrt hat
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Die Ablehnung moderner Kultur un: Kunst

UDie Ablehnung VO allem Modernen 1St eınes der Merkmale der „Reform der Re-
ftorm  CC der der Restauratıon. Diese Ablehnung gründet aut der Überzeugung, da
dıe moderne Kultur unfahig sel; das Iranszendente vermitteln. Moderne Archi-
tektur, Lıteratur un: Musık betrachtet INan als profan un: atheistisch un:! als jener
Elemente beraubt, die 6S ermöglıchen, das TIranszendente un:! Heıilıge symbolı-
s]1eren. 1ne solche Ablehnung zwıngt annn die Restaurıerer, autf dem Feld lıturg1-
scher Erneuerung ach VELrSANSCHNCNHN Ausdrucksgestalten des Iranszendenten
suchen, moderne oder zeıtgenössısche hingegen vermeıden. Nıemand würde die
transzendente Schönheit des Gregorianischen Gesangs, die Majestät gotischer Ka-
thedralen un: die klassısche Klarheit VO  . Mefßkomposıtionen OZAFKS und Haydıns
bestreıiten. ber 1er scheinen die Restaurıierer selektiv vorzugehen. Selten
sprechen S1Ce VO der relıg1ösen Rena1issancemalereı oder VO den sußlichen Erbau-
ungskomposiıtionen französıischer Romantiker. Ebentalls VELSCSSCH wırd der Eın-
fu{ß der Aufklärung aut Komponıisten w1e€e ZU Beıispiel Moxzart. Di1e Hauptthese

jedoch als gegeben VOTFaUSs, da die moderne Kunst ıhrer wesentlich
profanen Natur ungee1gnet dafür sel; transzendente lıturgische Symbole verkör-
PCEIN,

Ich selbst einen posıtıveren Standpunkt un: behaupte, daflß die Moderne
tatsächlich die Kraft des Iranszendenten vermuıtteln annn Es o1bt Beispiele auf Je-
dem Gebiet, das beweisen. [)as Problem lıegt nıcht 1ın den verwendeten Ma-
terialien, sondern in der Entitremdung der Künstler VO der Kırche. Christopher
Wolte welst auf das Problem hın

„ S 1St meıne Überzeugung, da{ß die christliıche Gemeinschaftt ihrer oft lobenswerten Nstren-
SUNSCH, die tradıtionelle Moral und das soz1ale Gefüge autfrechtzuerhalten ihren Dienst der Kultur
aufgegeben hat.“ 15

Was tür och wichtiger hält, fügt CT hınzu, 1ISTt der Umstand, da{fß die Kırche
„häufig eher Ideologie als Kreatıvıtät gewählt hat, WE Cr darum Z1Ng, die Her-
ausforderungen der Gegenwart heranzugehen“ Er zahlt auch viele zeıtgenössısche
Autoren, Künstler un: Musiker auf, dıe sehr ohl zeıgen vermochten, W1e das
Iranszendente ın modernen relig1ösen Werken vermuittelt werden könne. Im Be-
reich der Musık Z Beıispiel Komponıisten W1e€e Arvo Part, John Tavener
un Henryk Goreck]. Man könnte och viele weıtere hinzufügen.

Diese überzeugte un kompromuifßslos negatıve Eınschätzung uUuNseTrer Kultur se1-
tens der Restaurıierer wırd VO vielen außerhalb des Bereichs der Liturgıie geteilt
un 1St heute eiınem der deutlichsten Kennzeichen eıner derzeıtigen Spannung

den Katholiken geworden. Dieser Unterschied 1n der Beurteilung moderner
Kultur beeinflußt siıcher die Liturgiereform.
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Die Gläubigen: [)as Wesen der Versammlung
Be1l der Umsetzung VO Sacrosanctum Concılıum wurde besonderes Augenmerk
auf das Wesen der feijernden Gemeinde gelegt:

„Wenn Rıten gemäfß ıhrer Eıgenart auf ygemeinschaftliche Feier mi1t Beteiligung und tätıger Teilnahme
der Gläubigen angelegt sınd, annn oll nachdrücklich betont werden, dafß iıhre Feıier 1n Gemeinschaft
1m Rahmen des Möglichen der VO Finzelnen gleichsam priıvat vollzogenen vorzuzıehen 1ST. Das oilt
VOL allem für die Feıier der Messe wobe!l bestehen Je1bt, da{ß die Messe 1ın jedem Fall öffentlichen und
soz1ialen Charakter hat und für dıe Spendung der Sakramente“ (S 27)

Be]l verschiedenen Gelegenheıiten hat Papst Johannes Paul I1 diese Thematik ent-

altet, da{fß namlıch die Liturgiekonstitution die Dogmatische Konstitution „Lumen
Gentium“ vorWwegsCNOMMLEN habe; sehe eiınen Zusammenhang 7zwischen
beiden!6®.

Eıner der auffallıgsten Aspekte der Restauratıon 1St das völlıge Fehlen jeglicher
theologischen Erörterung ber dıie Rolle der Gemeıinde. Kardınal Ratzınger yeht
überhaupt nıcht auf S1e e1n, nıcht einmal WenNn E die Schritten VO Romano (zuar-
dını zıtiıert, dıe deutlich VO Wesen der versammelten Gemeıinde handeln. uch
Nıchols unterli(t jede Bemerkung ber die theologische Bedeutung der (5@e-
meıinde. [a dieser Aspekt der liturgischen Erneuerung der modernen Kultur W1-
derspricht, würde 111a warten, dafl GE VO den Restaurierern begier1g ANSCHOILL-
[HNECN werde.

Dieses Fehlen des Gemeindeaspekts 1St vielleicht der dorge zuzuschreıben, die
Betonung der Rolle der Gemeıinde rühre VO der Autfklärung her, mı1t iıhrer Fefr=
vorhebung der Vernunft, der Person als Subjekt un des demokratischen Prinzıps
des sOuveranen Wıllens des Volkes. Außerdem verharren die Restaurierer auf dem
Standpunkt, da{fß die Ursprunge der Liturgischen Bewegung 1mM Deutschland der
320er Jahre tinden se]jen und schwächen dabei die Bedeutung wissenschaftlicher
Arbeit 1n anderen Ländern ab, W1€ Z Beispiel 1n Belgien, England, Frankteich
oder den Vereinigten Staaten. Vielleicht sehen S1€ 1ın der Liturgischen Bewegung un:
ihrer Betonung der herausragenden Rolle der Lajen eınen 1nwels auf die „NoIks-
ideologıie“ des Dritten Reiches. (James Carroll,; der manches aus diesen Quellen der
Restaurıierer entlehnt, stellt in „Constantıne’s Sword“ ausdrücklich diese Verbin-
dung her un: geht ın eıner außerst bızarren Weıse weıt, diese natıonal-
soz1ialıstische „Volksideologie“ mı1t den amerikanıschen ‚tolk masses“ ach dem
Zweıten Vatikanum 1n Verbindung bringen.)

Was auch ımmer der Grund dafür 1St, dafß ON keine klare liturgische Volk-Gottes-
Theologie o1bt: Die Restaurıierer sınd allergisch diese Theologıe. S1e betonen
uneingeschränkt die hierarchische Natur der Liturgıie als Spiegelbild der hierarchi-
schen Natur der Kırche selbst; dıie Rolle des Volkes 1n der Liturgie WIF: d jedoch autf
den Status VOTLT dem /weıten Vatikanum zurückgestult. Diese ATt, die Rolle des NVCT-=-

sammelten Gottesvolkes vernachlässıgen, oreift ebenso auf die Architektur ber.

Stimmen 220, 451
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Die „Allgemeıne Einführung 1n das Mefßbuch“ VO 2000 versucht zurecht, diese
beiden Aspekte, hierarchıisch un gemeinschaftlıch, verbinden:

„Das Volk Gottes, das sıch OOr Med(‘ßteijer versammelt, hat eine gemeinschaftliche und hierarchische
OrdnungRembert Weakland OSB  Die „Allgemeine Einführung in das Meßbuch“ von 2000 versucht zurecht, diese  beiden Aspekte, hierarchisch und gemeinschaftlich, zu verbinden:  „Das Volk Gottes, das sich zur Meßfeier versammelt, hat eine gemeinschaftliche und hierarchische  Ordnung ... Der Kirchenraum soll so gestaltet sein, daß er den Aufbau der versammelten Gemeinde  gleichsam widerspiegelt“ (Nr. 294).  Nachdem die Rolle des zelebrierenden Priesters angesprochen worden ist, fügt  das Dokument hinzu:  „Wenn auch der Kirchenraum die hierarchische Gliederung der Gemeinde und die Verschiedenheit  der Dienste andeuten soll, muß er doch ein geschlossenes Ganzes bilden, damit die Einheit des ganzen  heiligen Volkes deutlich zum Ausdruck kommt“ (Nr. 294).  Da eine Theologie der Gemeinde fehlt, entsteht der Eindruck, daß die Restaurie-  rer den Bereich der Liturgie an eine der schlechtesten Seiten der modernen Kultur  einfach anpassen, nämlich an ihren tief verwurzelten Individualismus.  Die Sorge um die wahre Lehre  Die liturgische Restauration ist auch vom Gefühl getragen, es gebe einen Bedarf, ge-  wisse Tendenzen in Richtung einer Irrlehre zu korrigieren, die sich, so wird be-  hauptet, seit dem Konzil durch neue liturgische Praktiken in die Kirche eingeschli-  chen habe. Die Sorge über diese Irrtümer ist eine der treibenden Kräfte dieser  Reform. Da es eine enge Beziehung zwischen Gebet und Lehre gibt, hält man es für  nötig, genau darauf zu achten, wie die nachkonziliaren Liturgiereformen zu einer  falschen oder verschwommenen Lehre geführt oder diese zumindest toleriert hät-  ten. Von all den Sorgen, die man aufzählen könnte, genügen zwei Hauptbeispiele:  der schwindende Glaube an die Realpräsenz und das Verwischen der priesterlichen  Identität.  Viele Restaurierer meinen, es gebe heute unter den Gläubigen einen signifikanten  Schwund des Glaubens an die eucharistische Realpräsenz Christi und machen dafür  die Umsetzung der liturgischen Dokumente nach dem Zweiten Vatikanum verant-  wortlich. Versuche, diese Befürchtungen zu zerstreuen oder zumindest zu verrin-  gern, indem man auf andere mögliche Ursachen hinweist, sind nutzlos. Es läßt sich  zum Beispiel zeigen, daß die ersten Umfragen aus den Jahren 1992 und 1994 unge-  nau formuliert waren. Außerdem gibt es keine Statistiken über die Glaubensan-  sichten der Gläubigen aus der Zeit vor dem Zweiten Vatikanum, mit denen neuere  Umfragen verglichen werden können.  Daß vielleicht auch andere Faktoren mitgespielt haben, wird ignoriert. Man  könnte zum Beispiel mangelhafte Katechese in der Zeit nach dem Konzil anführen  oder besondere Schwierigkeiten, auf die die Zeitgenossen — insbesondere Jugendli-  482Der Kirchenraum oll gestaltet se1n, da{fß den Autfbau der versammelten Gemeinde
gleichsam widerspiegelt“ (Nr. 294)

Nachdem die Rolle des zelebrierenden Priesters angesprochen worden ist, fügt
das Dokument hınzu:

„Wenn auch der Kırchenraum dıe hierarchische Gliederung der Gemeinde un: die Verschiedenheit
der 1enste andeuten soll, mu{( CT doch eın geschlossenes (3anzes bılden, damıt die FEinheıit des gaNzZeCN
heiligen Volkes deutlich ZU Ausdruck kommt“ (Nr. 294)

[)a eıne Theologie der Gemeinde tehlt, entsteht der Eiındruck, da{ß die Restaurie-
DE den Bereich der Liturgie eiıne der schlechtesten Seıten der modernen Kultur
eintach AaNDaSSCHIL, nämlıich iıhren tief verwurzelten Individualismus.

Die Sorge die wahre Lehre

Die lıiturgische Restauratıon 1st auch VO Geftühl ra  b N gebe eınen Bedarf, CT
WwISse Tendenzen 1in Richtung eiıner Irrlehre korrigleren, dıe sıch, wırd be-
hauptet, se1lt dem Konzıil durch CU«C lıturgische Praktiken 1n die Kirche eingeschlı-
chen habe Dıie orge ber diese Irrtumer 1st eıne der treibenden Krätte dieser
Retorm. 1 )a CS eıne CNSC Beziehung 7zwischen Gebet und Lehre o1bt, halt INan 65 für
nöt1g, darauf achten, W1e€e die nachkonziliaren Liturgiereformen eıner
talschen oder verschwommenen Lehre geführt der diese 7zıımındest tolerijert hät-
Te  =) Von all den Sorgen, die 111all aufzählen könnte, enugen 7We] Hauptbeispiele:
der schwindende Glaube die Realpräsenz un das Verwischen der priesterlichen
Identität.

Viele Restaurıierer meınen, 65 yebe heute den Gläubigen einen signifikanten
Schwund des Glaubens die eucharıistische Realpräsenz Christı und machen dafür
die Umsetzung der lıturgischen Dokumente ach dem 7weıten Vatiıkanum verant-

wortlich. Versuche, diese Befürchtungen zerstreuen oder 7zumiıindest verrın-
gCIN, indem 1111l auf andere mögliıche Ursachen hinweıst, sınd nutzlos. Es Alt sıch
rARK Beispiel zeıgen, da{ß die ersten Umfragen AUS den Jahren 19972 und 1994 uNnsc-
1au tormuliert CO1. Aufßerdem o1bt 65 keine Statistiken ber die Glaubensan-
sıchten der Gläubigen AUS der eıt VOT dem 7weıten Vatıkanum, MIt denen NMENETE

Umfragen verglichen werden können.
Daf vielleicht auch andere Faktoren miıtgespielt haben, wırd i1gnorlert. Man

könnte Aı Beispiel mangelhafte Katechese 1n der eıt ach dem Konzıl antühren
oder besondere Schwierigkeiten, auf dıe die Zeıtgenossen insbesondere Jugendli-
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che be1 tradıtionellen Erklärungen stoßen, weıl einıge Worter un Begriffe in der
modernen Physıik verschieden verwendet werden. ber selbst WEeNnNn das alles ak-
zeptiert werden sollte, ware dıe „Reform der Retform“ 1n der Lıiturgıie 1ın ıhrer Rhe-
torık un! Praxıs och immer stark VO Wunsch beeinfluft, die Realpräsenz un! dıe
entsprechende Verehrung der FEucharistıe betonen. Der Autfstellungsort des Ta-
bernakels, die (zesten der Anbetung (besonders das Knıen während des
eucharistischen Hochgebets) und das Wiederbeleben der Ewıgen Anbetung Zrun-
den alle auf dem Wunsch, den Glauben die Realpräsenz stärken.

Vom pastoralen Standpunkt An handelt sıch vielleicht wirklich eın echtes
Problem; die ınneren (zesetze der Liturgie sollten jedoch nıcht aus aktuellen ate-
chetischen Zwecken geändert werden. Man befürchtet, da WIr die Anbetung der
eucharistischen Gestalten durch die Teilnahme der FEucharistie als primäre lıtur-
gyische Rolle der Gläubigen

[Das Verwischen der Raolle des Priesters 1st eıne weıtere Sorge Unter den Restau-
rierern oibt N den Versuch, das Priestertum der Gläubigen herunterzuspielen und
die Raolle des Priesters betonen, der 1ın der Person Christı, des Hauptes, handle.
Dieses Motiıv liegt Dokumenten zugrunde, dıe VO der Kommunionspendung
durch Laı1en handeln un welche die umfassendere Rolle der Laıen, W1€e S1e in der
eıt ach dem Konzil üblich wurde, einschränken. iıne deutlichere Abgrenzung
des Presbyteriums, das den Klerikern vorbehalten bleiben soll, gehört ebentfalls
dieser Erneuerung. Man ylaubt, da{fß der Rückgang Berufungen andauern werde,
talls nıcht die einzıgartıge Raolle des Priesters betont und 7zwischen dieser Rolle un
jener der Laıen stärker unterschieden werde. (Es bleibt hoffen, da{fß WIr nıcht ZUT

Praxıs zurückkehren, Priester wıeder auf Podeste erheben un:! S1e als eıne höhere
Kaste behandeln un: aut diese We1ise versuchen, eine orößere Zahl Berutfun-
mI1 anzulocken.)

Unter weıteren besorgten Fragen, die dıe Restaurıierer aufwerten, findet sıch dıe
Beobachtung, da I111all 1n der heutigen liturgischen Katechese der eschatologischen
Diımension der Lıturgıie ıhr Bezug Z himmlischen Liturgie, welche S1€e wiıder-
spiegelt nıcht ANZCIMMCSSC Raum gebe. Dieses kulturelle Phänomen 1st 1n der heu-
tıgen Liturgie, der Akzent haufıg 1Ur auf die betende Gemeinde 1mM Hıer un:
Jetzt gelegt wiırd, tatsächlich unübersehbar. ber das 1St nıcht sehr eıne rage der
Retorm als vielmehr der Katechese.

Der Wunsch ach einer inspirıerenderen un: erhebenderen lıturgischen Musık
und ach eiınem besseren Verständnis tür die Rolle der Schönheit 1n ıhrem Verhält-
N1s Z lıturgischen Gebet 1St eine weıtere Sorge, dıe viele für berechtigt halten
selbst jene, dıe nıcht Befürworter der Restauratıon sınd Der Wunsch, die Liturgie
VO Banalıtät un: Plattheit befreien, 1St eın allgemeınes Anliegen. Hıer bestehen
die Unterschiede vorwiegend iın der Ansıcht darüber, W1e€e sıch 1€eSs erreichen lasse.
Wıe erwähnt, beharren die Restaurıierer melst auf dem Standpunkt, da{ß dies 1Ur

durch die Rückkehr trüheren lıturgischen und künstlerischen Quellen erreicht
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werden kann, besonders 1n der Musık un:! 1n der Architektur. Andere wollen 1eSs
auch 1n zeıtgenössıschen Ausdruckstormen suchen.

Der Plan für eıne „Reform der Reform“

Welche Posıtion nımmt Papst Johannes Paul I1 eın ? Im Jahr 1988, 75 Jahrestag
VO Sacrosanctum Concılıum, sandte ein Schreiben ber die liturgische Erneue-
LUNS die Bischöfe un:! Priester 1n aller Welt 18 Dort skizzierte 1: das Gute, W as

aufgrund dieses Konzilsdokumentes geschehen ist, un dıe Probleme, welche och
VOT uUu1ls liegen. Obwohl SI dıe Schwierigkeiten, denen INan begegnete, un! die auf-
getauchten Mißbräuche nıcht herunterspielt, 1St se1ın Betfund sehr pOsıtI1Vv. Die ach-
konziıliare Umsetzung sıeht J. als Ertüllung des Konzıilswunsches:

„Diese Arbeit 1ST nach dem Leıitprinzıp des Konzıils VOrSCHNOMM worden: TIreue ZUT!T Tradıtion und
Öffnung für eiınen legıtımen Fortschritt. Darum ann INa9 da{fß die Liturgiereform STrENGg tradıti-
onsgebunden ach der ‚.Norm der Väter‘ ISt.  CC 19

Und doch wı1ssen WIT, da{fß der Papst der Mef{fistejer ach TIrıdentiniıschem Rıtus die
Tur öffnete un: der SaNzZCH Kırche eiIn ambivalentes Sıgnal vermuittelte. Uie Be-
ftürworter des TIrıdentinischen Rıtus versuchen U, diese Praxıs auszuweılten un
hoftfen, da{fß S1e wıieder 1ın der Kıirche vorherrschen werde.

Obwohl Gs ach 3() Jahren der elit 1St, objektiv und wıssenschaftlich die Um-
SCEIZUNG und die Erneuerung, welche miı1t dem Z/weıten Vatikanum begann,
tersuchen, sind die Restaurıierer eiıner solchen Untersuchung oder eıner Ver-
vollkommnung dessen, W as begonnen wurde, nıcht interessıiert. Nıchols ZU

Beıispiel ISTt unmı(ß%verständlich:

„Unsere Aufgabe Ist, üurchte iıch, eıne negatıve; namlıich eiıne weıtere Aushöhlung des lıturgi-
schen Erbes 1m westlichen Katholizismus verhindern und jeder weıteren Retormdosıis zuvorzukom-
INCIL, dıe 1n dieselbe Rıichtung geht Ww1e€e jene nachkonziliare obgleich einıge hochrangige LiturgiewiS-
senschaftler entschlossen sınd, uns diese Medi1zın verabreichen.“ 20

Was jedoch wenı1gsten VO der Bewegung der Restaurierer wurde, 1St
der Schlufß, dem sS1e gelangt sınd Kardınal Ratzınger 1St überaus vorsichtig hın-
siıchtlich eiıner weıteren Anderung un: zOogert, einen weıteren Bruch mıt der unmı1ıt-
telbaren Vergangenheit verursachen. Seine Anhänger sınd da beträchtlich re1l-
Ster. Ekamon Dutty drückt 6S A4UsS: „Konservatıve Diskussion 1n Sachen Liturgie
1St zunehmend gepragt VO der Befürwortung eınes notwendıgen Pluralismus.“
Dieses Zugeständnis die Moderne scheıint 4] dem, W as gerade ber die Restau-
rlierer un! die zeıtgenössısche Kultur ZESaAQL wurde, otften wiıdersprechen; 6S

jedoch ernent versuchen können, o1bt (3 für die Restaurierer 1L1UT die Möglıch-
keıit, den vorkonziliaren und konzılıaren Quellen zurückzukehren, ohne
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gleich das Konzıl un: die darauf folgende päpstlich kontrollierte Umsetzung vollıg
zurückzuweısen oder beides als Abweıichung erklären.

Der Verwegenste un meıIısten Provozierende 1st Nıchaols. Er wuürde sofort ]
dem Priester un jeder Gemeıinde erlauben, sıch während des eucharistischen
Hochgebets ach (Osten wenden, WEenNn S1€e das wünschen. Er würde eiıne ück-
kehr 74101 Missale Romanum VO 1962 befürworten, jedoch mıt der Möglichkeit,
eın erneuertes „Sanctorale“ un ( (> Präfationen aufzunehmen. Die Lesungen
würden in der Volkssprache belassen, 1aber der derzeıtige Lesezyklus würde gean-
dert, eıne oröfßere Kontinuität erreichen. Der „Novus Ordo“ (das Missale
Romanum Pauls VI würde nıcht abgeschafft, 1aber NUur ın dre1 Fiällen erlaubt
Se1N: erstens als Quelle Z Entwicklung Ritentamıilien 1n einıgen Teilen der
Kırche mıiıt „höherer Kultur“ (so wörtlich); 7zweltens für b  jene anglikanıschen un Iu-
therischen Gruppen, dıe mıiı1t der katholischen Kirche 1n irgendeiner korporatıven
orm Einheit suchen: un drittens SIM jenen Gemeıinden un relig1ösen Gemeıin-
schaften der Lateinischen Kirche, welche das geschichtliche un geistige Erbe des
ateinıschen Rıtus 1n se1iner Volltftorm nıcht wıedergewinnen wollen“ Er tügt tol-
genden sarkastıschen Satz hınzu:

„Der Fehler, welchem Paul NAE durch schlechten Rat verleitet wurde und viele Gläubigen eines bıs
dahın kanoniıschen, Ja verbindl%chen Rıtus, dem S1e hıngen, beraubte, darf nıcht wiıeder gemacht WeTI-

C6den

Dieser Pluralismus widerspricht natürlich dem klaren Grundsatz VO apst
Paul NI der den Novus rdo als Erneuerung des römischen Rıtus in seıner (e
samtheit betrachtete un: nıcht als die Schaftung eınes Rıtus. Er befürchtete,
dafß eıne Verschiedenheıit der ebräuche innerhalb des Römischen Rıtus Spal-
t(ungen tühren wüurde Diese dorge taucht den Restaurıerern nıcht aut Der
Pluralısmus, für den S1Ce 11U gezwungenermaß en Parteı ergreifen, wırd als eiıne
ertragende AST yesehen, als Zugeständnıis die Moderne, das S1€e machen mussen,
W CS ıhnen gelingen soll; dem moditiziıerten Tridentinischen Rıtus, den S1€E
streben, zurückzukehren.

Es stellt sıch die dringende Frage: Ist die Kurıe, iınsbesondere die Gottesdienst-
kongregation, der restauratıven Bewegung, W as die Lıturgıe betrifft, aufgesessen?
Wenn I11all auf die Instruktion Liturgiam authenticam mı1t ıhrer ede VO eıner
AUuSUCH Ara liturgischer Erneuerung“ blıckt, 1St die Antwort eın klares Ja Es wurde
bereits daraut hıngewlesen, da{fß Lıturgi1am authenticam die Übersetzungsinstruk-
t10on Comme le prevoıt VO 1969, dıie ja.durch das (l Dokument EerSsSetzt werden
soll, eın eINZ1IgES Mal erwähnt. Stattdessen wırd zehn Mal „Varıetates legıtımae”
zıtiert, die Instruktion 74080 Inkulturation VO 199421 Hat dieselbe Kongregatıon
jedoch diese pluralistische Lösung akzeptiert? Meıne Antwort darauf lautet: Neın.
Di1e tür UNSCTIEC gegenwärtıige römische Szene charakteristischen zentralistischen
Kräfte wuürden die Annahme eınes solchen Pluralismus unmöglıch machen.
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ber N 1St nıcht klar, WwW1€e die Gottesdienstkongregation A 1in Angrıiff nehmen
wiırd, ıhre Ziele erreichen. Vielleicht sınd die Miıtglieder Kongregatıion
sıcher darüber, welche Rıchtung die „Reform der Reform“ nehmen un W1e€e schnell
S$1e umgesetzZL werden sollte: sS1e sind 1Ur überzeugt, da eıne Richtungsänderung
nötig_ sel. Sıe wollen vielleicht nıcht eınen sichtbaren un: plötzlichen Bruch MIt JE-
NCN Anderungen verursachen, die durch das Zweıte Vatikanısche Konzil un: Papst
Paul VI in Gang DESELIZL wurden. Meıner Vermutung ach würden S1e eine Aus-
weıtung des TIrıdentinischen Rıtus unterstutzen, verbunden mi1t eıner wohlüberleg-
ten Eınführung 1n den Gebrauch jener Elemente, die Nıchols erwähnte, un ann
hoffen, da{fß mıt der eıt die ZESAMLE Lateinische Kirche Sanz langsam, aber siıcher
VO immer restriktiveren Dokumenten angestachelt 1n eıne konservatıvere, VOI-

konzilıiare Rıchtung schwenken wuürde Auf diese Weıse würde das Ruder anders
geführt un! das Schiff behutsamer ın eıne GE Lage gebracht.

In dieser Hınsıcht können WIr L1LLUT auf deutlichere Zeichen ıhrer Absıichten WTl -

L  =) Eınes 1St sıcher: D1e restauratıve Bewegung wırd bald eıne klarere Theologie
tormuli;eren mussen, WE S1e erfolgreich se1n soll Es e uDl nıcht blo{ß be] eıner ABb5:
lehnung der nachkonziliaren lıturgischen Reformen bleiben. AÄAnsonsten 1St die Be-
WCSUNG a711 verurteılt, 1L1UT subjektive Auswahl-Liturgien OÖrdern. Eamon
Duffy hat CS 1in seinem Albert Kardıinal Meyer- Vortrag deutlich ausgedrückt:

99- Rutfe, den lıturgischen Strom och umzukehren, realistisc selen selbst WE I111lall S1e als wun-
schenswert betrachtet dafür 1st 1el Wasser den Brücken des Tıber geflossen. Der kulturelle
Zeıtpunkt, welcher der Catholica das erneute Auferlegen eıner einheıtlichen und umfTfassenden
lıturgischen Kultur gyESLALLEN würde, 1St vorbei.“

Statt erbitterte Kontroversen ber „Erneuerung: „Restauration“ un:! die
damıt verbundene gesteigerte und unglückliche Rhetorik schüren, könnte die
römische Gottesdienstkongregation versuchen, 198808 eınen Konsens 1n der Kırche
darüber erreichen, W as be] der Erneuerung wirklıch vorteılhaft WAarltr un: W as

der S1e gerichteten Kritik berechtigt 1St. Dieser Zugang scheıint mehr 1n Eın-
klang stehen mi1t dem, W as Papst Johannes Paul] ‚E 7ABn Sprache brachte.

NM  GEN

Dieser Beıtrag wurde ZzZuersti auft englısch dem Titel „The lıturgy AS battlefield“ 1n der 1n New ork erscheinen-
den Zeitschrift Commonweal 1E veröttentlicht.

Deutsche Übersetzung 1m Internet: http://www.vatican.va/roman_curla/congregations/ccdds/documents/rc_con
ccdds _ doc 2001 0507 _lıturg1am-authenticam_ge.html.

Französischer Text: Notitıae (1969) 3—12; deutsch: Dokumente ZUT Liturgiereform (Irıer 1071735
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